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�Q LEICHTE SPRACHE 

Menschen mit Lern-Schwierigkeiten nutzen gern moderne Geräte. 

Beispiel: Handy, Computer, iPad. Damit kann man viel machen. Aber 

manchmal ist es schwer, diese Geräte richtig zu bedienen. Das muss 

man lernen. Benjamin Freese und Michael Mayerle haben diesen Text 

geschrieben. Sie machen ein Projekt, das Menschen mit Lern-Schwie-

rigkeiten dabei hilft, diese Geräte gut zu verstehen. Das Projekt heißt: 

PIKSL-Projekt. Und was toll ist: Inzwischen kennen sich die Menschen 

mit Lern-Schwierigkeiten aus dem Projekt sehr gut mit den Geräten aus. 

Jetzt arbeiten sie sogar selbst als Lehrer und bringen anderen Menschen 

viel über den Computer bei. 

Hier können Sie etwas über das PIKS-Projekt lesen: www.piksl.net  � �Q

rinnen und Mitarbeiter in Einrichtungen der Behinder-
tenhilfe für die Wichtigkeit des Zugangs von Menschen 
mit Lernschwierigkeiten zum Internet zu sensibilisieren, 
so Stefan Göthling (Göthling/Düber 2013, S. 27).
Auch wenn bei der Entwicklung von Geräten und An-
wendungen zunehmend internationale Richtlinien und 
Standards zugrunde gelegt werden, die eine Barrie-
refreiheit für möglichst viele Menschen ermöglichen 
sollen (z. B. W3C 2008), stellt sich die Situation für 
Menschen für Lernschwierigkeiten immer noch unbe-
friedigend dar. Zwar wurde durch die Orientierung an 
einem „Universal Design” (Pérez 2012) erreicht, dass 
Geräte intuitiver, also leichter, zu bedienen sind, doch 
gibt es aufgrund der spezifischen und gleichzeitig indi-
viduell unterschiedlichen Möglichkeiten von Menschen 
mit Lernschwierigkeiten, beispielsweise aufgrund von 
Faktoren wie Konzentrations- und Verständnisschwie-
rigkeiten oder Analphabetismus, weiteren Entwick-
lungsbedarf. 
In zwei Seminaren der Fachhochschule Düsseldorf in 
Kooperation mit dem PIKSL-Labor hat der Diplom-De-
signer Dominik Mycielski gemeinsam mit Studierenden 
versucht herauszufinden, wie Web-Tools und Applika-
tionen (‚Apps’), zum Beispiel für Smartphones, Tablet- 
und Desktop-PCs, gestaltet sein müssen, damit sie auch 
von Menschen mit Lernschwierigkeiten bedient werden 
können. (…) Mycielski ist der Ansicht, dass gerade die 
Einbeziehung von Menschen mit Lernschwierigkeiten 
in die Entwicklung von Geräten und Anwendungen 
einen wichtigen Beitrag zur Vereinfachung der Bedie-
nung komplizierter Technologien leisten kann, von dem 
alle Menschen profitieren können (vgl. Mycielski 2013). 
In seinen beiden Seminaren haben Designstudierende 
und Menschen mit Lernschwierigkeiten zu den Themen 
„Entwicklung eines barrierefreien Content-Manage-
ment-Systems (CMS)“ und „Bildzeichen als Alternati-
ve zur Schrift“ zusammengearbeitet. Dabei haben sich 
besonders die Arbeitssituationen als günstig erwiesen, 

in denen gemischte Kleingruppen konkrete Aufgaben 
bearbeitet haben, zum Beispiel, wie eine Arbeitsfläche 
gestaltet sein muss, damit es auch für Analphabetinnen 
und Analphabeten möglich ist, Bedienungselemente 
wiederzufinden und Eingaben zu tätigen (vgl. Mycielski 
2013). (…) Für weitere Studien zur Barrierefreiheit von 
Web-Anwendungen für Menschen mit Lernschwierig-
keiten empfiehlt Mycielski eine stärkere Konzentration 
auf die Sprache als Kommunikationsform. Die Sprach-
steuerung und -eingabe sei für die meisten Menschen 
mit Lernschwierigkeiten möglich, auch wenn sie Anal-
phabeten seien (vgl. Mycielski 2013). 
Ein anderes Kooperationsprojekt des PIKSL-Labors mit 
der Uni Bielefeld setzt an diesem Punkt an: Ein am 
Bielefelder Institut für „Cognitive Interaction Technolo-
gy“ (CITEC) entwickelter virtueller Assistent, der durch 
Spracheingabe gesteuert wird, wird derzeit von Nut-
zerinnen und Nutzern des PIKSL-Labors getestet (vgl. 
Freese 2013). 

Inzwischen unterrich-

ten die Mitglieder des 

PIKSL-Labors Senioren 

aus dem Stadtteil und 

„weihen“ sie in die 

Geheimnisse der Com-

puternutzung ein. 
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Chancen und Potenziale 
für mehr Selbstbestimmung im Leben

In bisherigen Studien und Forschungsprojekten, die sich 
mit Medienbildung von Menschen mit Lernschwierig-
keiten beschäftigen, wurde die Bedeutung der Nutzung 
von Informations- und Kommunikationstechnologien 
(IKT; Englisch: ICT) für die selbstbestimmte Teilhabe im 
Alltag der Menschen mit Lernschwierigkeiten nicht ex-
plizit zum Forschungsgegenstand gemacht (vgl. Freese/
Mayerle 2013). Es gibt jedoch einige Hinweise darauf, 
dass das Potenzial der Technologienutzung, zum Beispiel 
im Hinblick auf eine möglichst autonome Lebensfüh-
rung, immens ist: „Technologien bieten spezielle Mög-
lichkeiten, Hindernisse zu überwinden und Schwierig-
keiten beim Wissenserwerb, im Alltag und im sozialen 
Umgang besser zu bewältigen. Ein Leben mit möglichst 
weit gehender Aktivität und Selbstständigkeit, mit mög-
lichst großem Handlungsspielraum und Partizipations-
möglichkeiten [sei] in unserer durch den raschen Wan-
del geprägten Informationsgesellschaft” fortan ohne die 
Nutzung der neuen Technologien nicht mehr vorstellbar 
(SFIB 2009, S. 4). 

ICT-Kompetenzen sind für viele Verrichtungen des All-
tags bedeutsam: „(…) Der Einkauf von Gütern des täg-
lichen Bedarfs, Einzahlungen bei Post und Bank, das Lö-
sen eines Bahnbillets, das Abrufen von Wetterprognosen 
und Nachrichten, die Kommunikation via E-Mail oder 
Messenger, der Kontakt mit Behörden usw. wird durch 
ICT ermöglicht oder erleichtert. Gerade Menschen mit 
Behinderungen kommt dabei entgegen, dass sie solche 
Tätigkeiten in einer vertrauten Umgebung, in frei wähl-
barem Tempo, unabhängig von Öffnungszeiten und mit 
vertrauter und individuell angepasster Hard- und Soft-
ware ausführen können (…)“ (SFIB 2009, S. 4). Träger 
und Kostenträger der Behindertenhilfe sind vor dem 
Hintergrund der Ambulantisierung aufgefordert, Un-
terstützungsangebote und Leistungen konsequent wei-
terzuentwickeln und Assistenz im Sinne von ‚digitaler 
Teilhabe‘ zu ermöglichen. Dabei sollte die Aufgabe von 
professioneller Assistenz die Unterstützung einer mög-
lichst selbstbestimmten Nutzung von ICT sein; ein zen-
trales Ziel der Begleitung und Unterstützung von Men-
schen mit Lernschwierigkeiten ist die Ermöglichung von 
„digitaler Teilhabe“ (vgl. Freese/Mayerle 2013, S. 8). 
(…) Weiterbildungsangebote zum Thema digitale Teil-
habe sollten von Menschen mit Behinderung inhaltlich 
mitgestaltet werden, unabhängig davon, ob sie sich an 
andere Menschen mit Behinderung oder Mitarbeitende 
der Behindertenhilfe richten (vgl. Freese 2014). Im Zwi-
schenbericht der Begleitforschung wird deutlich, dass 
viele BesucherInnen durch die Bildungsangebote des 
PIKSL-Labors erstmalig Erfahrungen am Computer sam-
meln konnten und „allem Anschein nach Wissen und 

Kompetenzen erwerben, die über das Erwartbare hinaus-
gehen“ und darüber hinaus „Impulse für ihre persönliche 
Entwicklung erhalten. […] Durch die Inanspruchnahme 
der Möglichkeiten des PIKSL-Labors wurde eine auto-
nomere und selbstbestimmtere Lebensweise bei einzel-
nen Nutzer/innen gefördert“ (Mayerle 2012, S. 22). 

Neue Möglichkeiten im Erwerbsleben?

In einem sozialpädagogischen Forschungsseminar der 
Universität Siegen (Leitung: Michael Mayerle) wurden 
die Chancen und Potenziale der digitalen Teilhabe von 
Menschen mit Lernschwierigkeiten untersucht. In einer 
dieser Studien sind Masterstudierende der Frage nachge-
gangen, inwieweit sich für Menschen mit Lernschwierig-
keiten durch die Nutzung der Technologien neue Mög-
lichkeiten im Erwerbsleben ergeben (vgl. Bläser/Kropp/
Leischner 2014). (…) Dass es durchaus gelingen kann, 
die altbekannten und beharrlichen Rollenzuschreibungen 
zu durchbrechen, zeigt ein weiteres Beispiel aus dem 
PIKSL-Labor. Aus dem Kreis der Nutzerinnen und Nutzer 
des PIKSL-Labors, die schon seit längerer Zeit an Kursen 
und Angeboten teilgenommen haben, entstand eines Ta-
ges die Idee, erworbenes Wissen und erworbene Fähig-
keiten an andere Menschen im Stadtteil weiterzugeben. 
„Uns haben neugierige Besucher, die ins Labor kamen, 
gefragt, ob sie hier ‚Computer lernen‘ können. […] Uns 
kam die Idee, einen Seniorenkurs zu schaffen. Denn die 
meisten Anfragen kamen von älteren Menschen” (Herr-
manns/Dübbelde/Wiche 2013). Inzwischen wurde be-
reits zum achten Mal ein siebenwöchiger Kurs für jeweils 
acht Teilnehmende angeboten. In den Kursen ist jeweils 
ein PIKSL-Dozent (Menschen mit Lernschwierigkeiten) 
für zwei Senioren zuständig. Eine handlungsorientierte, 
lebensweltliche und interessenorientierte Ausrichtung 
ist neben einem sensiblen Umgang mit individuellen 
Lernvoraussetzungen und unterschiedlichen Bedürfnis-
sen der Strukturierung von Lerninhalten eine entschei-
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dende Voraussetzung für die inklusive Medienbildung 
im PIKSL-Labor (vgl. Freese 2014). Die Seniorinnen und 
Senioren zahlen 27 Euro für die Kursteilnahmen, wo-
mit die Auszahlung einer Aufwandsentschädigung für 
ehrenamtliche Tätigkeit von jeweils 100 € (§ 3 Nr. 26 
EStG und § 14 Abs. 1 SGB IV) für die Dozentinnen und 
Dozenten ermöglicht wird. Auch wenn es in diesem Bei-
spiel noch nicht gelungen ist, durch die Aneignung von 
Medienkompetenz zu einer regulären Erwerbsarbeit zu 
kommen, so nährt das Beispiel doch die Hoffnung, dass 
durch das Durchbrechen von überkommenen Rollenzu-
schreibungen letztendlich auch Veränderungen hinsicht-
lich der Beschäftigungsmöglichkeiten für Menschen mit 
Lernschwierigkeiten erzielt werden können. Mit den Er-
fahrungen des dreijährigen Modellprojekts PIKSL werden 
Bedarfe und neue Möglichkeiten alternativer Qualifizie-
rungs- und Beschäftigungskonzepte im Kontext von di-
gitaler Teilhabe und Universal Design sichtbar.

Schaffung von inklusiven Orten zur 
Weiterentwicklung der digitalen Gesellschaft

Am Ende dieses Beitrages steht nicht etwa die Frage, 
ob durch die Technologienutzung weitere Barrieren auf-
gebaut werden. Vielmehr stehen wir vor der gesamt-
gesellschaftlichen Herausforderung, wie die rasante 
Entwicklung der Informations- und Kommunikations-
technologien, sinnvoll begleitet und gestaltet werden 
kann. Vor diesem Hintergrund und aufgrund der posi-
tiven Erfahrungen mit dem PIKSL-Labor halten wir eine 
bundesweite Gründung und Förderung von regionalen 
inklusiven Orten zur Weiterentwicklung der digitalen 
Gesellschaft für wünschenswert. Anknüpfend an die 
Erfahrungen des PIKSL-Labors könnte an diesen Orten 
inklusive Medienbildung stattfinden, deren Angebote 
allen Interessierten in der Region offen stehen würden. 
Profitieren könnten zunächst all diejenigen, denen es bis-
her nicht ermöglicht wurde, an der digitalen Gesellschaft 

teilzuhaben. Die Erfahrungen des PIKSL-Labors zeigen 
weiter, dass ein ausschließlich als Kurssystem gedachtes 
Bildungsangebot – wie wir es von den Volkshochschu-
len kennen – weniger gut geeignet ist, die erwünschten 
Bildungserfolge zu erzielen. Erfolgversprechender er-
scheint uns eine Herangehensweise, in der die typische 
Lehrer-Schüler-Situation aufgebrochen wird und Ele-
mente der Peer Education, also des gegenseitigen von-
einander Lernens, aufgegriffen werden. Dies würde auch 
ermöglichen, dass Menschen mit Behinderungen sich in 
unterschiedlichen Rollen erleben können, als Lernende 
und – mit zunehmendem Wissen und mit zunehmender 
Kompetenz – auch als Personen, die ihr Know-How 
an andere weitergeben können. Der Medienbildungs
aspekt ist nur ein Element eines „inklusiven Zentrums 
digitale Gesellschaft“. Ein solcher Ort könnte – wie im 
PIKSL-Labor schon umgesetzt – die Kooperation von 
Menschen mit Lernschwierigkeiten und Forschern und 
Entwicklern ermöglichen, die gemeinsam zum Beispiel an 
technischen und gestalterischen Problemlösungen arbei-
ten. Menschen mit Lernschwierigkeiten können hier ihre 
Kompetenzen als Experten im Abbau von Komplexität 
einbringen (vgl. LAG Lokale Medienarbeit NRW e. V. 
2014). Dies könnte zum Beispiel zu der Entwicklung von 
leichter bedienbaren Geräten und Anwendungen führen, 
von der sehr viele Menschen profitieren würden. Und 
schließlich ist der Aspekt der Begegnung von Menschen 
hervorzuheben, die Angebote eines „inklusiven Zen-
trums digitale Gesellschaft“ wahrnehmen: Menschen 
mit Behinderung, ältere Menschen, Alleinerziehende 
mit Kindern, Familienväter- und -mütter, die als Web-
designer arbeiten und andere Menschen im Stadtteil, 
die Interesse an den Neuen Medien haben und sich mit 
entsprechenden Fragen beschäftigen. Ein solches Modell 
würde auch den Risiken von Vereinzelung und Isolation 
von Menschen in virtuellen Welten entgegenwirken und 
könnte so einen aktiven Beitrag zur Weiterentwicklung 
einer inklusiven digitalisierten Gesellschaft leisten. 

* Es handelt sich hier um einen gekürzten Text. Den vollstän-
digen Beitrag, inl. Literaturliste, erhalten Sie auf Anfrage als 
PDF bei der Redaktion: dasband@bvk.de

	Benjamin Freese M. A., Jg. 1980, ist Leiter des 
PIKSL Labors, Düsseldorf-Flingern.  
www.piksl.net

	Michael Mayerle, Dipl.-Päd., Dipl.-Soz.-Arb., Jg. 
1967, ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im Projekt 
„Begleitforschung im PIKSL-Labor“ des Zentrums für 
Planung und Evaluation Sozialer Dienste der Univer-
sität Siegen. 

Technische Herausforderungen 

und Fragen werden in der Gruppe 

besprochen. Gemeinsam wird an 

einer Lösung oder Verbesserung 

gearbeitet. Die Meinung der 

PIKSL-Laboranten zählt!
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